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Forum D 

Entwicklungen und Reformvorschläge 
– Diskussionsbeitrag Nr. 12/2015 – 

23.04.2015 

Tagungsbericht des Fachforums „Behinderung und Migration – 
Diversität in Forschung und Praxis II” am 5. Februar 2015 in Kassel 

von Eleni Papadopoulou, Universität Kassel 

 

I. Einleitung 

Die Veranstaltung der Fachgebiete „Soziali-
sation mit Schwerpunkt Migration und inter-
kulturelle Bildung“ und „Behinderung und In-
klusion“ des Instituts für Sozialwesen der 
Universität Kassel fand im Rahmen des 
Fachforums „Behinderung und Migration – 
Diversität in Forschung und Praxis II“ am 
5. Februar 2015 an der Universität Kassel 
statt. Die Veranstaltung thematisierte 
Schnittstellen von Behinderung und Migrati-
on in verschiedenen Kontexten von For-
schung und Praxis der Sozialen Arbeit. 
Prof. Dr. Wansing (Universität Kassel) 
ging auf unterschiedliche Herangehenswei-
sen in Forschungs- und Diskussionskontex-
ten ein. Wenn Migration und Behinderung 
gemeinsam vorliegen, komme es zu einer 
besonderen Problematik und oftmals zu 
Mehrfachdiskriminierungen. Somit stelle sich 
in der Praxis die Frage, wie man auf das Zu-
sammentreffen der verschiedenen Merkmale 
reagieren könne. 

II. Behinderung, Diskriminierung und 
Widerstand in Bezug auf Behindert-
Werden und Rassismus 

Prof. Dr. Claus Melter (Hochschule Esslin-
gen), Dipl. Farah Melter (Filmwissenschaft-
lerin), Magistra phil. Petra Flieger und 
Prof. Dr. Volker Schönwiese (Universität 
Innsbruck) erläuterten unter dem Titel „Be-
hinderung, Diskriminierung und Widerstand 
in Bezug auf Behindert-Werden und Ras-
sismus“ persönliche Erfahrungen und Einbli-
cke in die Praxis. Die Referenten berichteten 
als Betroffene und Partner über ähnliche 
Diskriminierungserfahrungen obwohl sie sich 
auf unterschiedliche Diskriminierungsmerk-
male beziehen (Behinderung und Migrati-
onshintergrund). Sie hätten sowohl direkte 
als auch assoziierte Diskriminierung erlebt. 
Von besonderer Bedeutung sei in diesem 
Zusammenhang der Sozialraum, der neben 
räumlichen Strukturen auch gesellschaftliche 
Denkstrukturen umfasse. Von außen werde 
Behinderung oft als Schicksalskonstruktion 
und Projektionsfeld für eigene Ängste gese-
hen. Die ReferentInnen präsentierten darü-
ber hinaus verschiedene Formen von Barrie-
ren, die nicht nur Menschen mit Behinderung 
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einschränken können. Dazu gehörten kom-
munikative Barrieren (Wort, Schrift, Symbol), 
schwere Sprache (etwa auch Fachsprache, 
Wissenschaftssprache), physische und bau-
liche Barrieren (Treppen, Türen, Raumge-
staltung), soziale Barrieren, Zugangshemm-
nisse im ökonomischen Sinn sowie schließ-
lich rechtlichen Barrieren (z. B. Aufenthalts-
rechte). Diese Faktoren hinderten oder er-
schwerten den Zugang zu Räumen, Res-
sourcen und Handlungsmöglichkeiten. 

Zum Abschluss gingen daher die Diskussi-
onsteilnehmerInnen der Frage nach, wie 
man mit Diskriminierungen, die wegen eines 
Migrationshintergrunds oder Behinderung 
stattfinden, umgehen solle. Es wurden ver-
schiedene Handlungsstrategien vorgeschla-
gen, z. B., dass man diese Diskriminierun-
gen nicht ignorieren, sondern sie vielmehr 
thematisieren solle. Andererseits wurde die 
ständige Thematisierung eines Migrations-
hintergrunds und der abgeleiteten Diskrimi-
nierung problematisch gesehen, da man 
durch eine ständige Zuordnung „in die 
Schublade eines Landes“ auch als Person 
bewertet werde. Schließlich wurde empfoh-
len, den realen und konkreten Bedarf des 
Einzelnen zu fokussieren, um Diskriminie-
rungen zu vermeiden. Dazu sei eine syste-
matische und institutionelle Unterstützung 
notwendig. 

III. Behinderung und Migration: Vielfalt 
(an)erkennen – Differenz(en) 
reflektieren. Herausforderungen der 
UN-Behindertenrechtskonvention 
(UN-BRK) für die Soziale Arbeit? 

Prof. Dr. Clemens Dannenbeck (Hoch-
schule Landshut) referierte über die Heraus-
forderungen der UN-BRK für die Soziale Ar-
beit. Es sei zunächst notwendig, eine Dis-
kriminierungsanalyse auf einer diskursanaly-
tischen Basis zu diskutieren, Rassismus-
denklogiken zu erkennen und die jeweiligen 

Entwicklungsprozesse zu beobachten. Als 
Instrument zur Erreichung von Inklusion er-
läuterte er die UN-BRK und den aktuellen 
Stand ihrer Umsetzung. Anschließend wur-
den die Reflektion von Fachkräften als Basis 
für Fachkompetenz zur Herstellung von In-
klusion sowie eine selbstkritische Haltung, 
um weitere Ungleichheiten zu vermeiden, 
vorgeschlagen. Was die Inklusion selbst be-
trifft, sei sie nicht nur ein Thema des Bil-
dungssystems und ziele nicht allein auf 
Menschen mit Behinderung ab, sondern be-
treffe alle Menschen. Zielgruppenfixierungen 
sollten vermieden werden.  
Die anschließende Diskussion thematisierte 
insbesondere die Inklusionsorientierung als 
etwas Prozesshaftes und die Notwendigkeit 
Inklusion zu thematisieren, sodass diese 
sich mehr inhaltlich entfalten könne. 

IV. Migrationsbedingt behindert? 
Familien im Hilfesystem 

Daraufhin referierte M.A. Donja Amirpur 
(Universität Paderborn) zum Thema „Migra-
tionsbedingt Behindert? Familien im Hilfe-
system“. Sie stellte ihr Promotionsprojekt 
vor, in dem biografische Interviews mit Eltern 
iranischer und türkischer Herkunft durchge-
führt wurden, die einen behinderten Angehö-
rigen in der Familie hatten und in der Teilha-
be beeinträchtigt waren. Es fehle aktuell eine 
intersektionale Perspektive und Heterogeni-
tätsdimension von Behinderung und Migrati-
on. Die Kernthemen der Eltern seien die Su-
che nach sozialer Absicherung, nach Entlas-
tung (z. B. psychosoziale Beratung) und 
nach Handlungsbefähigung. Als Kritik sei-
tens der Eltern wurden die Sonderstrukturen, 
die sprachlichen Barrieren und die schwere 
Suche nach sozialer Absicherung genannt. 
Anschließend wurden die zentralen Ergeb-
nisse vorgestellt. Im Einzelnen seien kaum 
Unterschiede in den Haltungen und bei den 
Schwierigkeiten bei der Inanspruchnahme 
von Hilfen zwischen migrierten und nicht 
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migrierten Eltern festgestellt worden. In ihrer 
Arbeit entwickelte sie Strategien im Umgang 
mit dem Hilfesystem. Eine Verschärfung der 
Situation gebe es durch migrationsspezifi-
sche Barrieren, die die Familien noch stärker 
belasteten. Zuletzt gebe es keinerlei Hinwei-
se auf kulturspezifische Deutungen von Be-
hinderung. 

V. Behinderung und Migration. 
Rechtliche Aspekte 

Schließlich folgte ein Vortrag zur „Behinde-
rung und Migration: Rechtliche Aspekte“ von 
Prof. Dr. Felix Welti (Universität Kassel). 
Dabei ging er auf verschiedene rechtliche 
Fragen, wie das Recht auf Aufenthalt, den 
Schutz vor Abschiebung, das Recht auf 
Staatsbürgerschaft und schließlich einzelne 
Aspekte des Sozialrechts, ein. Dabei wurde 
vorgestellt, wann eine Behinderung den Auf-
enthaltsstatus bzw. die Niederlassungser-
laubnis entweder erschweren oder erleich-
tern kann. Das deutsche Ausländerrecht hät-
te stärker auf Zuwanderung und Integration 
ausgerichtet sein sollen. Das Aufenthaltsge-
setz und die dort aufgeführten Bedingungen 
würde behinderten Menschen komplizieren, 
einen Aufenthaltstitel zu bekommen, da eine 
Erwerbsminderung den Zugang zum Ar-
beitsmarkt bzw. zum Krankenversicherungs-
schutz erschwere. Ebenso würde eine Er-
werbstätigkeit in der Regel nicht ausreichen, 
sofern durch sie der Lebensunterhalt nicht 
ohne Inanspruchnahme von Grundsicherung 
und Sozialhilfe gedeckt werden könne. Zu-
dem wäre von weiteren Voraussetzungen 
abzusehen, wenn diese wegen einer körper-
lichen, geistigen oder seelischen Krankheit 
oder Behinderung nicht erfüllt werden könn-
ten. Bei der Frage, ob Behinderung Schutz 
vor Abschiebung vermitteln kann, sei die 
Rechtsprechung uneinheitlich, da es schwie-
rig zu beurteilen sei, welche Gefahren in an-
deren Ländern als erheblich angesehen 
werden könnten. Das Wechselspiel von Aus-

länderrecht und Sozialrecht könne sich für 
behinderte Menschen als besondere Barrie-
re der Migration darstellen. Die Sozialleis-
tungen sollten für behinderte Menschen zu-
gänglich bzw. ohne Sprach- und Kulturbarri-
eren sein und die vorübergehende Migration 
nicht weiter erschweren. Darüber hinaus sei 
es wichtig, für Integrationsmaßnahmen be-
hinderter Migranten und Migrantinnen spezi-
fische Barrierefreiheit zu ermöglichen. Von 
großer Bedeutung sei daher insbesondere, 
die Grenzen der Teilhabe trotz gesundheitli-
cher Beeinträchtigung zu verschieben und 
die durch die nationalen Grenzen entstande-
nen Barrieren zu überwinden. 

VI. Anmerkungen der Autorin 

Insgesamt hat das Fachforum zum Diskurs 
über die Problematik der Schnittstellen der 
Behinderung bzw. Migration beigetragen und 
damit eine Chance für die Diskussion und 
Vertiefung der jeweiligen Schwierigkeiten 
gegeben. Dabei wurden die Herausforde-
rungen für die Theorie, die Praxis, die For-
schung und das Recht aufgegriffen und be-
tont. Im Ergebnis muss allerdings festgehal-
ten werden, dass die Inklusion von Men-
schen mit der Doppelrolle des Behindert- 
und Migrant-Seins viele Schwierigkeiten mit 
sich bringt. Von daher ist es erforderlich, das 
Thema weiter zu diskutieren und eine ganz-
heitliche bzw. interdisziplinäre Intervention 
zu ermöglichen. 

Ihre Meinung zu diesem Diskussionsbeitrag 
ist von großem Interesse für uns. Wir freuen 
uns auf Ihren Beitrag. 
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